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GODESBERGER ERNEUERUNG

- Zum Bericht der Grundwerte-Kommission beim Parteivorstand
der SPD iber die Weiterentwicklung des Godesberger Fro-

gramms -

iber den Hergang und den formellen Rahmen ist rasch berichtet:
Zum Parteitag 1983 in Minchen hatte ein Antrag des Parteibe-
zirks Franken zur STANDORTBESTIMMUNG DER PARTEI vorgelegen,
den der Parteivorstand in der Weise aufgenommen hat, daB er
die Kommission Grundwerte beauftragte, das Godesberger Pro-
gramm kritisch zu revidieren und festzustellen, welche Teile
noch heute Bestand haben, welche nicht mehr vall den heutigen
Fragestellungen entsprechen und wo das Programm aus heutiger
Sicht Liicken aufweist.

Die Kommission Grundwerte selbst war aufgrund eines Be-
schlusses des Hannoveraner Parteitags von 1973 ins Leben
gerufen worden, in dem es hieB:

Der Parteiverstend geht davon aus, daB die Grundwerte
des Godesberger Programms - Freiheit, Gerechtigkeit,
Solidaritdt - im Hinblick auf die seit 1959 neu in
Erscheinung getretenen Probleme, Konflikte, Herrschafts-
verhdltnisse, Verhaltensweisen und Werthaltungen 2zu
prézisieren und zu konkretisieren sind.

Dieser Aufgabe ist die Kommission durch die Varlage verschie-
dener Diskussionsschriften nachgekommen:



- Grundwerte in einer gefdhrdeten Welt, 1977

Grundwerte und Grundrechte, 1979 {als Frucht der sogenannten
Hamburger Grundwertedebatte mit den Kirchen)

Zur politischen Kultur in der Demokratie, 1980
Humane Grenzen des technisch Machbaren, 1381

- Die Arbeiterbewegung und der Wandel des gesellschaftlichen
BewuBtseins und Verhaltens, 1982.

Diese Schriften bedurften hier insoweit der Erwdhnung, als sie
wesentliche Materialien zur Erarbeitung des Berichts GODESBERG
HEUTE waren, den die Kommission im Februar dieses Jahres
abgegeben hat. Zu den vorrangig mit einzubeziehenden Doku-
menten gehdrte auch der Okonomisch-Politische Orientierungs-
rahmen 1975 - 1985, der fiir die SPD ja Programm-Rang hat.

Der Vorsitzende der Grundwerte-Kemmission Erhard Eppler wird
nun in 14 Tagen dem Essener Bundesparteitag den Bericht
GODESBERG HEUTE wunterbreiten. Die letzten beiden Sitze des
Berichts seien zitiert:

Der ProzeB einer weit iber die Partei hinausreichenden und
andere Gruppen einbeziehenden Debatte Uber ein neues
Grundsatzprogramm, der nicht weniger wichtig sein wird als
das Ergebnis, konnte eine Chance der Integration bieten.
Die Grundwerte-Kommission bittet daher den Parteivorstand,
dem Bundesparteitag die CEinleitung dieses Prozesses
vorzuschlagen,

Der Parteivorsitzende wird dann wohl beantragen, der Ein-
setzung einer ersten Programmkommission zuzustimmen, die zum
ndchsten Bundesparteitag einen Vorentwurf vorzulegen hitte.
Nach daran anschlieBender mindestens zweijihriger Debatte in
der Partei, mit den Blrgerinnen und Birgern und den gesell-
schaftlichen Gruppen kénnte das erneuerte Programm im Jahre
1988 verabschiedet werden,

Es wird dies dann das fiinfte Grundsatzprogramm in der Ge-
schichte der Sozialdemokratie sein. Ungefihr alle dreiBig
Jahre scheint die SPD vor dem Erfordernis zu stehen, sich

programmatisch neu zu verstdndigen - abzukldren, ob una wie
dies in den geschichtliicnen Entwicklungen eire Entsprechung
hat, wire wohl von hohem Reiz,

Soviel zur Genese und 2u den Regularien des Vorhabens.

Nun zwei kurze methodische Anmerkungen zu meinem Vortrag.

1. Der Bericht der Grundwerte-XKommission bietet die Beratungs-
ergebnisse in sehr komprimierter Form dar. Ich betrachte es
nicht als meine Aufgabe, die Verdichtung dieses Textes in
“llen seinen Einzelheiten aufzuldsen; vielmehr setze ich

Schwerpunkte.

2. Der Bericht ist weit (Uberwiegend im Konsensverfahren
zustandegekommen; abgestimmt wurde in der Grundwerte-Xom-
mission nur an 2zwei oder drei Stellen. Dies bedeutet nun
nicht, daB es in der Kommission durchgingig einheitliche
Vorstellungen 7ur Lusung der beschriebenen rrobleme gegeben
hitte. Die Kommission hat sich sehr der Versuchung erwehrt,
sich setber als Programmkommission miBzuverstehen - ihr
Auftrag war Bestandsaufnahme zu machen und einen Defizite-
Katalog 2u erstellen, In dem, was ich an Antworten auf die
van der Kommission gestellten Fragen vortrage, setze ich
meine eigenen Akzente.

II1.

In meinen bisherigen einleitenden Bemerkungen waren die Griinde
fiir das Erfordernis der programmatischen Neuverstindigung eher
beildufig mit genannt; ich will sic jetzt - zum Einstieg in




den Sachvortrag selbst - doch eigens systematisieren. Da gibt

es

1.

als

Grund das objektive Erfordernis, jene Herausforderungen

programmatisch

aufzuarbeiten, die erst nach 1959 in

Erscheinung oder jedenfalls ins BewuBtsein getreten sind.

Die einschldgigen Problemkataloge sind zahl- und umfang-

reich; hier

einige der wichtigen Verdnderungen - der

verdnderten Voraussetzungen flir eine Politik des demokra-

tischen Sozialismus - in gedrdngter Darbietung:

Das Godesberger Programm ging von einem auf absehbare
Zeit wungebrochenen Wirtschaftswachstum aus, das Voll-
beschéftigung sichert,
Finanzierung auch expandierender &ffentlicher Aufgaben

Verteilungskdmpfe mildert, die

einschlieBlich der sozialen Sicherheit gewdhrleistet. Die
Erfahrung der Massenarbeitslosigkeit, die Erfahrung des
veiteren, daBl sie allein durch Wirtschaftswachstum nicht
zu beseitigen ist, war fundamental; von ihr geht der
groBdte “Programmbedarf® aus, Mit zu bedenken ist, daB die
techniscne Entwicklung wie auch die der internationalen
Arbeitsteilung alte Industrien - Grundstoffindustrien
zumal - sowie ganze Regionen, in denen es solche In-
dustrien gehduft giht, in tiefe Krisen gefiihrt hat.

Das Godesberger Programm ist des weiteren stark geprigt
durch einen der Partei seit Anbeginn eigenen Glauben an
die Wisseaschaft als Motor des technischen und &dkono-
mischen Fortschritis, der aus sich heraus auch sittlichen
Fortschritt, die Durchsetzung humaner Gestaltungen und
Herte voranbringe. Die Menschheit hav erfahren miissen,
daB dem nicht so ist. Die verheerenden Moglichkeiten der
RiUstungstechnik, auch der Repressionstechnik, die Zer-
storung der natiirlichen Lebensgrundlagen haben uns gewahr
werden lassen, da8 mit der Entfaltung der Wissenschaft

und der Produktivkrifte die En.fesselung von Irrationali-
tdt und von Destruktivkrdften einher gehen kann. Has im
Bereich der. Biotechnologie alles noch moglich erscheint,
1Gst schon heute Beklemmung aus. Yertorientierung ist all
diesen Prozessen keineswegs "letztlich doch® immanent,
wie ein naiver Fortschrittsglaube gemeint hat: vielmehr
miissen all diese Prozesse a u ¢ h in politischer
Yerantvortung auf das Wohl des Menschen hin geformt
werden., Wie sehr der technische Wandel eine Herausfor-
erleben wir

derung zu Gestaltung ist,

dramatisch bei der immer weicergehenden Durchdringung won

politischer

Produkten und Produktionen durch die Mikroelektronik:
Welche Chancen filir ein besseres Leben aller in besser
geschiitzter Umwelt! Welche Gefahren aber auch fir die
Roboter arbeitslos

vielen, die durch Cemputer und

gewaorden sind oder zu werden drohen!

Dem Godesberger Programm fehit schlieBlich die oOkolo-
gische ODimension, das Verhdltnis von Mensch und Natur
stellte sich der SPD des Jahres 1958 nicht als Problem.
Seitdem ist die Zerstiirung der Umwelt in bedrickender
Weise in unser aller BewuBitsein getreten.

Die Nord-SiUd-Probliematik wird im Godesberger Programm nur
andeutungsweise sichtbar - mittlerweile erkenner wir an
so vordergriindigen Indikatoren, wie der Verschuldens-
situation der Entwicklungs~ und von Schwellenldndern, wie
sehr die Solidaritdt, die wir schulden, Bedingung unserer
eigenen wirtschaftlichen Zukunft ist.

Kaum ein Kapitel des Goedesberger Programms ist so weit
von der heutigen Wirklichkeit entfern. wie das zur
"Internationalen Gemeinschaft". Sehen Sie es mir bitte
nach, wenn ich das hier nur der Vollstindigkeit halber
anmerke und gleich hinzufiige, da8 die AuBen- und Sicher-
heitspolitik flirderhin nicht zu den Schwerpunkten gehdrt,
iber die zu sprechen ich mir vorgenommen habe.



z.

- Und endlich und in gewisser HWeise zusammenfassend wird
unser Grundsatzpragra m jenen Wandel des gesellschaft-
lichen BewuBtseins aufnehmen miissen, der in Konturen
neuer Lebensformen sichtbar wird: Versuche, aus der
Isolierung des Ich herauszutreten in Du- uad Wir-Bezie-
hungen, in denen friedfertiges Geben, Teilen und Mittei-
len, Verstehen wund Engagement fir die Schwidcheren
wichtiger sind als die Motivationen der Konkurrenz und
der Macht. Das gleichwoh! auch heste noch dominierende
Ziel des Habens weicht allmdhlich doch dem Lebensziel,
fir sich selbst und andere jemand 2u sein., In der
Kinwendung zu kleineren, Uber.chaubaren Einheiten des
Zusammenlebens und Zusammenwirkens wird das Bedirfnis
nach personaler Bindung spirbar. Neue soziale Bewegungen
sind Ausdruck solchen lWandels der Verhaltensweisen und
der Werthaltungen. In diesem Kontext wird auch die eine
und andere Wertung zur Familie und zu den Geschlechter-
rollen anders zu treffen sein als im Godesberger Programm
geschehen.

Nicht =zulatzt an den programmatisch nicht oder kaum
bewdltigten neuen Herausforderungan hat es gelegen, wenn
die Befassung der Partei mit eben diesen Problemen, zumal
2ur Zeit unserer Regierungsverantwortung, hdufig desinte-
grierend gewirkt hat. Innerparteiliche Integration auf
Problemidsung hin zu leisten ist deshalb die zweite Auf-
gabe, der wir uns durch Programmarbeit zu stellen haben.
Dazu wird auch die der Partei im Jahr 1953 noch kaum
zugingiich gewesene Erfahrung einzubringen sein, in Re-
gierungsverantuortung handeln zu missen. Die einzelnen
Elemente - Politikbereiche - stehen im Godesberger Programm
ziemlich unverbunden nebeneinander: In der Regel aber sind
es ja gerade die Interdependenzen, die der Machbarkeit des
“bloB gut Gemeinten" Grenzen setzen. Dabei darf uns das
Programm gewiB nicht zur bloBen Addition kleiner Machbar-
keiten in den Fesse'n der groBen Sachzwinge miBraten: in

ey

der Vernetzung der Prohbleme, in ihren Wechselwirkungen muB
und kann auch der "Entwurf auf das Ganze" hin transparent
werden, als der sich ein sozialdemokratisches Grundsatzpro-
gramm, Adolf Arndt hat das gesagt, zu bewdhren hat.

Manche fiurchten von neuer Programmarbeit eher neue Polari-
sierung in der Partei. Die sehr letercgen zusammengesetzte
Kommicsion Grundwerte hat in ihren Diskussionen zu GODES-
BERG KEUTE die andere Erfahrung gemacht, die der Integra-
tion. In ihrem Bericht schreibt die Kommission:

Manche Positionen, die bisiang als "links" oder “rechts"
galten, sind dadurch korrigiert und zusammengefiihrt
worden, daB die ganze Kommission neue Tatbestdnde nnd
BewuBtseinsinhalte im Lichte sozialdemokratischer Tradi-
tion reflektierte.

Integration ist der Prozef, [dentitdt das Ziel prugramma-
tischer Selbstverstdndigung, Idenritdt ist letztlich nicht
zu gewinmen und keineswegs in der Meinung der Wdhler
festzuhalten, wenn man die eigene Position nur und kurzer-
nand als die Gegenposition zu der der politischen Xon-
kurrenz definiert oder darstellt: im gegebenen Parteienge-
fige, in der Struktur unserer Parteienkonkurrenz ist das
Ergebnis allemal dies, daB man sich in eina Art “Zweit-
besten-Syndrom" verstrickt. Um das zu erldutern, benenne
ich drei Felder, in denen der SPD just d¢ies widerfahren ist
oder zu widerfahren droht,

In der Wirtschaft - erstes Beispiel - konkurriert die SPD
einerseits als MWachstumspartei mit der CDU, anderesrseits
als wachstumsskeptische Partei mit den Grlnen. Fiir wachs-
tumsorientierte Hihler bleibt die SPD wegen der Gebrochen-
heit ihres Wachstums-Impetus Zweitbaster gegeniiber der COU3
flir Wahler mit wachstumsskeptischer Gestimmtheit bleibt sie
es gegeniber den Griénen einfach deshalh, weil sie dem
Wirtschaftswachstum nicht schlechterdings absagt. Dabei



hatte die SPD im Brdckenbegriff vom "selektiven Wachstum"
an sich ja eine origindre, identische, nicht von den
snderen Pocitionen abgeleitete, nicht auf die anderen
Paradigmen fixierte eigene Position - niemand wird jedach
behaupten wollen, daf es ihr bisher gelungen ist, sie als

eine solche ins allgemeine BewuBtsein zu heben.

Cie SPD muB aufhdren, in die schwarze oder grine Richtung
2u schielen, sie soll iberhaupt nicht schielen, sondern
thre eigene Politik programmatisch definieren und praktisch
aufbauen. Im Programm “Sondervermégen Arbeit und Umwelt®
zum Beispiel hat sie fir den Anwendungsbereich des Gemein-
lastprinzips eine in sich stimmige, identische Antwort auf
eine Reihe integrativ zusammengefithrter Fragen gegeben; das
Programm leistet die Verbesserung der Beschdftigungs-
situation und der Umwelt; Wachstum - selektiv zur Behebung
von Wachstumsschdden; Angebotsorientierung bei hoher Nach-
fragewirksamkeit; Preissteuerung und marktwirtschaftliche
Allokation bei klarer potitischer Zielvorgabe; nicht Be-,
sondern Entlastung der &ffentlichen Finanzen. Zugegeben:
Unter den konkurrierenden Positionen ist die der SPD die
deshalb am schwierigsten zu vermitteinde, weil sie sozusa-
gen nur in einem mehrdimensionalen Koordinatensystem
darstellbar ist. Wenn davon jedoch in die Offentlichkeit
hinein bisher gar so wenig "dbergekommen" ist, liegt's wohl
auch daran, daB es uns eben nicht gelungen ist, den
integrativen Lisungsansatz des Programms “Sondervermdgen
Arbeit und Umvielt" im Koordinatensystem sozialdemo-
kratischer Politik als eigenstindig zu identifizieren.

In der Sicherheitspolitik - zweites Beispiel - sind wir fir
die, die nur auf Waffen setzer (dem "Reich des Bdsen" kann
man anders ja nicht beikommen} trotz unseres Bekenntnisses
zu Bundeswehr und Biindnis zweitbest einfach deshalb, weil
wir das Element der Verteidigung auf das politische Element
der Partnerschaft zur Sicherheit beziehen; flir jene aber,

die es ausschlieBlich mit politischer Friedenssicherung
halten wollen, bleiben wir wegen unseres Festhaltens an
Bundeswehr wund Bindnis 2zweitbest und suspekt. I[mmerhin
gelingt es uns hier, aus dem Iweitbesten-Syndrom freijzu-
kommen: Einer wachsenden Zahl von Menschen ist einsichtig
geworden, daB unsere komplizierte Position sich nicht als
Konzession nach beiden Seiten hin versteht, sondern die in
sich problemgerechte und sachlich richtige, die authen-
tische und identische Position der Sozialdemokratie ist.

Als drittes Beispiel noch dies: Die CDU - eine v6llig
sdkularisierte Partei, was ich micht an sich beklage - ver-
mag ihrem christlichen Glauben verpflichtete Wihler einfach
ihrer C-Firmierung wegen an sich zu binden; die SPD - wie-
wohl fitr Christen offen, was man mittlerweile zur Kenntnis
nimmt - dleibt filir solche Wihler dach nur die zweitbeste
fPartei im Vergleich zu jener, die sich selber als “die
christliche" deklariert, Dabei kdnnte die SPB gerade fir
Christen, die ihren Glauben refliektieren, einen wie ich
meine unaufholbaren Vorzug darin haben, daB sie Menschen
unterschiedlicher weltanschaulicher Bindungen - darin die
Pluratitdit wund Totalitdt wunserer Gesellschaft abbil-
dend - 2u gemeinsamem wertarientiertem Handeln zusammen-
flihrt. Das Leitbild von den Christen in den Parteien ist
allemal genuin christlich; das "Prinzip christliche Partei"”
bleibt dem Ideologieverdacht ausgesetzt, fiihrt es doch fast
unvermeidlicherweise in den politischen Manichdismus, der
die Menschen entlang der Parteigrenzem in gute und bidse
scheidet. Darin - dbrigens - wurzelt die schreckliche
Sprachlosigkeit zwischen unseren Parteien, die grassierende
politische Unkultur, die Unfihigkeit zum pelitischen
Ausgleich; wo common sense oder der Bezug auf gemeinsame
Interessen gefordert widren, herrscht geistiger Birgerkrieg.
Wir werden 1in unserem Programm ein Kapitel! haben miissen,
das den Gesamtzusammenhang von Kultur und in diesem Kontext
die politische Kultur in der Demokratie herausarbeitet.



Es l&dge an der SPD selbst, ihren Vorzug zur Geltung zu
bringen: Indem sie jhr programmatisch fundiertes Selbstver-
stdndnis in die Praxis hinein reflektiert und sich der
Anstrengung einer weltanschaulich pluralen Partei tatsdch-
lich unterzieht. Indifferentismus st Flucht vor dem
eigenen Anspruch.

Was die drei zum Reizwort "Zweitbesten-Synd-zm" gegebenen
Beispiele auch zeigen sollen ist dies: Es mangelt der SPD
an Selbstbewultsein, ihre Konkurrenten sind ihr darin iiber.
Der Begriff “SelbstbewuBtsein“ ist doppelsinnig, ich meine
ihn in beiderlei Hinsicht: In dem, was wir wollen ader auch
beksmpfen, beziehen wir uns kaum noch auf den festen
Bestand unserer tragenden und bleibenden Uberzeugungen;
bleibt aber der Grundwertebezug undeutlich, liegt die
Gefahr nahe, daB vieles in inkohdrenter Tagespolitik
zerfleddert. Nur wenn wir uns in Theorie und Praxis stirker
auf das besinnen und das transparent machen, was Sazials
demokratie geistig konstituiert und zusammenhdalt, werden
wir der Gefahr eines kurzatmigen Aktionismus entkommen. lUnd
daraus wird uns dann auch die nach auBen gewandte Kraft
eines in sich ruhenden SelbstbewuBiszeins zuwachsen: Wir
verstecken uns nicht, wir sind den Problemen und dem Gegner
gewachsen, wir stellen uns, wir leiten unsere Positionen
nicht aus der Fixierung auf die der anderen ab, wir
vertreten sie selbstbewuSt - unserer selbst bewuBt .

Die kritische Bestandsaufnahme sozialdemokratischer Pro-
grammatik stellt uns so vor eine doppelte Aufgabe: einer-
seits Licken schlieBen, neue Themen aufnehmen, durch-
dringen, Losungen vorschlagen, die in der Bewdltigung auch

-

der neuen Herausforderungen mehr Freiheit, Gerechtigkeit

Solidaritdt fiir mehr Menschen erfahrbar machen; dazu hin
Korrektive setzen, wo unsere eigenen Denxfortschritte und
Erfahrungen dies nahelegen. Andererseits aber gilt es,
festzustellen und festzuhalten, was Bestand gehabt hat
und weiterhin haben wird. Neue programmatische Selbst-
verstdndiqung heiBt auch, von unserem Erbe neu und bewuB~
Besitz zu ergreifen. Gerade eine Verdnderungspartei wie
die SPD - der Begriff stammt von Kaltefleiter, ich finde
ihn richtig - bedarf der tontinuitit der Orientierung.

Die Grundwerte-Kommission sagt in ihrem Bericht klipp und
klar: An den Grundentscheidungen des Godesberger Pro-
gramms wird nicht gerittelt; als die tragenden Grundlagen
wird die Partei im neuen Programm bestitigen und
bekriftigen

das Bekenntnis zur Demokratie, die “Hert an sich"” ist,
die es zu verteidigen und auszubauen gilt

das Bekenntnis 2um Grundgesetz und damit zum Staat des
Grundgesetzes, zu dem auch die Bundeswehr gehdrt

das Bekenntnis zu Freiheit, Gerechtigkeit und Solidaritit
als den Grundwerten des demokratischen Sozialismus, die
wir verstehen als MaBstidbe fiir individuelles Handeln, fiir
die Bewertung der gesellschaftlichen Wirklichkeit und Ffiir
das politische Wollen, diese Wirklichkeit verandernd 2zu
gestalten

das Bekenntnis zur sittlichen Begriindung des demokra-
tischen Sozialismus, der - als ethischer Sozialismus sich
als eine immerwdhrende Aufgabe begreift und kein wissen-
schaftlich erkennbares Endziel van Geschichte vor sich
hertrdgt

das Bekenntnis zur weltanschaulichen Offenheit der
Partei, die politische Heimat fiir Menschen verschiedener
Glaubenshaltungen und Letztliberzeugungen ist und bleibt

die Entscheidung fiir die Volkspartei
die Anerkennung des Marktes als unverzichtbaren Steue-
rungsmittels der Wirtschaft

die Anerkennung aber auch der Gestaltungsaufgabe des
Staates gemdB der Zuyordnung, die so viel Marktentfaltung
will wie mdglich und so viel Lenkung gewihrleistet wie
notig.



Ores alles wund ander¢s wird weitergelten. Aus Gesprachen,
insbescndere mit den Kirchen, haben wir gelernt, daB wir
unsere Uberzeugung vom E£thos des Staates una unsere Begrundung
der Grundwerte des demokratischen Sozialismus wirksamer
gegen ~ leider nicht selten gewollte! - MiBverstdndnisse ab-
sichern sollten. Die SPD h&lt das Ethos des Staates und die
Ethik der Gesellschaft im letzten - in einem normativen
Sinne - nicht fur ein Produkt der Gesellschaft wund ihrer
Entwicklung seibst, Der Staat ist fiir uns nicht bloBe Funktian
von Gesellschaft, will heiBen: Verrechnungsinstanz der gesell-
schaftiichen Mehrheitsmeinung - in unserem Bekenntnis zum
Grundgesetz der Bundesrepublik Deutschland bekennen wir mit,
daB die Glaubensiberzeugung eines jeden Menschen und das, was
an Gewissensbindung daraus folgt, um der Murde des Menschen
willen solcher Verrechnung entzogen bleiben muB. Die Grund-
rechte der Verfassung sind fir uns nicht nur Abwehrrechte in
der Zustdndigkeit des Staates, sie sind objektive Wertent-
scheidungen und wertentscheidende Grundsatznormen. Die Ver-
fassung ist nicht nur ein System formaler Regeln, sie ist weit
dariiber hinaus eine auf Werte und auf Wertentfaltung angelegte
Ordnung - eine fiir unterschiedliche Gestaltungen offene frei-
lich. In gleicher Weise sind die Grundwerte des demokratischen
Sozialismus sittliche Grundentscheidungen: sie sind, 1ch sagte
es schon, MaBstdbe von bleibender Giiltigkeit. Wir Sozialdemo-
kraten vertreten nicht die Treniung von Recht und Sittlich-
keit, von Politik und Ethik - wir erwehren uns ihrer. Die
weltanschauliche Neutralitdt des Staaies - wie lbrigens auch
unserer Partei - meint nicht Wertneutralitdt: Der Staat - und
wie gesagt auch wunsere Partei - findet der Beliebigkeit
entzogene Orientierungen fir den WertbildungsprozeB vor, der
als ein solcher sich allerdings zu manifestieren, auszubilden
hat in konkreten Gestaltungen im Dienste umfassender Humani-
tat.

Wir sollten das, denke ich mir, in unserem Programm selber
aussagen - schon, damit wir ein fiir allemal die Scheingefechte
hinter uns bringen, in denen einerseits behauptet wird,

Sittlicheert sei fur Sozialdemokraten das oe

wandalbarer gesellschaftlicner Krafte, andererse
Jogischen Widerspruch dazu uns vorgeworfen wira, d1a Ba-
schrdn<ung des Politik-Machens auf die Bereiche des .orietzter
und Abstimmbaren, dire sich aus wunserem Folitix-veritandris
ergibt., schlieBe zum Beispiel glaubige Christen aus ger
potitischen Mitgestattung aus. Yielleicht schutzt uns da dre
Zitierung von Artikel [ der Menschenrechtscharta der /[ereinten
Nationen vor MiBverstandnissen und auch vor ubelwolien, l&h
gebe meiner Partei den Rat, dies zu tun, wurde frerlic» gerne
einen Schritt weitergehen und den Versuch wagen, n  ¢as
Grundsatzprogramm so etwas w)e eine Minimal- oder Fundamen-
tal-Anthropologie aufzunehmen. Der Gedanke hat 1m B8ericht
GODESBERG HEUTE eine vorsichtig-positive Wurdigung erfashren.
Elemente einer solchen Anthropologie finden sich & im
Grundgesetz, aber auch im Orientierungsrahmen B3, wo von den
Moglichkeiten und den Grenzen des Menschen die Rede 1s5t. Im
geistigen Abenteuer eines solchen Versuchs wird sich die
Einheit unseres Bekenntnisses zu den Grundwerten des Programms
in der Vvielfalt der weltanschaulichen Zugange dazu bewahren
kdnnen.

Nun weiB ich wohl, meine Damen und Herren, daB unter dem
Stichwort von der "Godesberger Erneuerung” die meisten etwas
anderes erwarten als subtile gesellschaftsphilosophische
Begriffsarbeit. Das geht ja auch in Ordnung, so schon deshalb,
weil es dazu im neuen Programm ja allenfalls Verdeutlichungen,
keinen grundiegenden Wandel geben wird. Freilich solite man
sich auch iiber die Bedeutung solcher Grundwerte-Debatte klar
sein: in ihr werden im allgemeinen BewuBtsein die Vorzeichen

vor die Klammern gesetzt.



Nun aber hat's praktische: zu werden., Ich beginne damit, indem
ich  zundchst auf die wissenschaftlichen Versuche - fern-
sichtigen Szenarien - eingehe, mdgiiche Entwicklungen von
Wirtschaft und Gesellschaft in den anstehenden dreiBig Jahren
aufzuzeigen, iiber die und fir die wir uns programmatisch neu
verstdndigen wollen. Optimismus Uberwiegt in diesen Szenarien;
hdlt man sich ans Gemeinsame der Zukunftsberichte von PROGNDS
und anderen, so kdnnten die kiinftigen Arbeits- und Lebensbe-
dingungen hier bei uns etwa wie folgt aussehen:

Wit grundlegend neuven wissenschaftiichen und technischen
Erkenntnissen ist in diesem Zeitraum nicht zu rechnen, sieht
man von der Gen-Technologie ab, in der man zwar groBe Chancen
vermutet, deren Risiken man aber allgemein mit Besorgnis
entgegensieht, Das Zeitalter wird gepridgt sein von der An-
wendung der Mikroelektronik in immer komplexeren Systemen, man
wird kraftausiibende und informationsverarbeitende Maschinen
mit Datenspeichern und Sensoren ausstatten und zu selbst-
steuernden Gerdten fir Entwurf, Fertigung, Montage, Stoffum-
wandlung, Verfahrensabliufe kombinieren. Bearbeitungsmaschinen
werden verkettet, Biiromaschinen zu Kommunikationsnetzen zu-
sammengefiigt. Jeder zweite bis dritte Arbeitsplatz wird mit
einem Terminal ausgestattet sein. Die vernetzung zu GroB-
systemen wird die Menschen #ngstigen: wegen der Gefahr der
Zerstdrung der Privatsphdre, aber auch wegen der Stéran-
falligkeit der Gesamtsysteme aus geringem AnlaB.

Das Wissen vom Aufbrauch der fossilen Energietrdger wird die
am stdrksten bewuBtseinsverdndernde Erkenntnis sein. Man wird
eine antizipatorische Politik zum Beispiel in der Energiever-
sorgung betreiben, es werden Recycling-Kreisliufe aufgebaut,
ressourcenschonende Investitionsgiter werden die groSe neue
Harkt- und Weltmarktleistung der deutschen Wirtschaft sein.
Die Deutschen sind dabei, “ihre Chance wahrzunehmen, hier
fihrend zu sein.

Zur gesamtwirtschaftiichen Entwicklung meint man von einem
dreifigjdhrigen gegldtteten Wachstum von 1.5 % pro anno bei
einer Produktivitdtszunahme von 2 % ausgehen zu konnen; die
Arbeitszeit wird im Mittel um 1 % pro Jahr verkiirzt werden.
Das ergibt fir diesen Zeitraum bei einer 30-Stunden-Ar-
beitswoche 60 % mehr Bruttosozialprodukt; die iberproportional
steigenden Preise fiur Energie und Umweltschutz werden abar
bewirken, daB sich der disponible Wohlstand pro Xopf aur um
20 % erhiht.

Zu groBen Umwdlzungen wird es somit nicht in den materiellen
Bedingungen kommen - dazu kommt es sher im allgemeinen BewuBt-
sein. Das lebensgeflihl schier unbegrenzt scheinender Entfal-
tungsmdglichkeiten und die Lebensweise der Selbsterfahrung ung
Selbstbestdtigung im Konkurrenzverhalten werden dkono-
misch-Gkologischer Bedachtsamkeit und héherer Sensibilitit fir
sozial und dkologisch schidliche Einzelinteressen und Entwick-
lungen weichen. Die berufsbezogenen Werthaltungen treten
hinter die in neben- und auBerberuflichen Rollen gewonnenen
zuriick, Uberall werden die kleineren Bimensionen bevorzugt.

Der Arbeitsmarkt wird - auch aus der demographischen Entwick-
lung heraus - in zehn bis zwanzig Jahren ausgeglichen sein,
wobei es freilich parallellaufend Arbeitsiose in den alten und
Arbeitskriftemangel in den neuen Industrien geben wird, Die
Bildungspolitik und die Erziehung werden dem so entgegen-
wirken, daB sie die Kinder immer friiher mit der elektronischen
Welt in Berihrung bringen. Ums Jahr 2000 wird es in den
Fabriken nicht wmehr Handarbeiter geben als es dann nach
Landwirte geben wird. Die Produktion wird arbeitsteilig - iber
Zuiieferungen - in die Weltwirtschaft integriert sein, die
Fertigungstiefen in den Betrieben nehmen ab, Dem entspricht,
daB relevanter Markt ebenfalls die ganze Welt sein wird. Um
die 150 oder 200 Millionen gevierblicher Arbeitsplitze in den
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heutigen westlichen Industriestazaten werden dann freilich
weitere hunderte Millionen immer besser ausgebildeter Arbeits-
krdfte aus den Entwicklungs- und Schwellenldndern mit kon-

kurrieren.

Unlibersichtlich blieibt, wie sich die technische Entwicklung
auf die Arbeitspldtze selber auswirken wird. Einerseits
fordert sie die Autonomie des Arbeiters, woraus von manchen
ebenso wie aus dem Vordringen der Angestellten, der Verkiirzung
und technisch bedingten Flexibilisierung der Arbeitszeit, aus
der Verringerung und Bedeutungsminderung der Erwerbsarbeit
Uberhaupt, aus der Spaltung der Belegschaften in Stamm und
Peripherie insgesamt auf eine Schwdchung der Gewerkschaften
geschlossen wird. Andererseits aber befirchtet man den gli-
sernen Arbeitsplatz mit intensiver Uberwachung, wie auch den
“ZeittotschlagsstreB” an vielen Arbeitspldtzen, z.B8. Ter-
minals. Die Diskussion liter all dies wird von dem Zeitpunkt an
weit heftiger gefiihrt werden, zu dem die jetzt anstehende
Informatik-Bisziptin der ‘“kiinstlichen Intelligenz" die Her-
stellung auch noch der soft-ware automatisiert und die Ratio-
nalisierer somit selber wegrationalisiert. In absehbarer Zeit
wird es Diagnosemaschinen geben, die zuverldssiger funktio-
nieren als der Arzt arbeiten kann. Die Chancen jedenfalls, daB
die gewerkschaftlichen Forderungen nach Arbeitszeitverkiirzung,
nach mehr Mitbestimmung und EinfluB auf die Gestaltung der
Arbeitsbedingungen, nach Erhalt und Forderung der Qualifika-
tion, nach Rationalisierungsschutz auch vor Abgruppierung und
iiberzogener Leistungs~ und Verhalienskontrolle sich durch~
setzen, werden steigen in dem MaBe, in dem auch das Management
von heute und die heute privilegierten Gruppen jedenfalls zum
Teil sich in der Rolle von stiranfdlligen, fehlererzeugenden
biologischen Endgerdten im Produktionsprozed wiederfinden.

Die gesteigerte Produktivitdt wird der Produkt- und der
Dienstleistungsvielfalt zugqutekommen. Man wird erkennen und
dem Rechnung tragen, daB weder die GroBkonzerne noch die ganz
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kleinen Betriebe besonders geeignet sind, mit den neuen
Herausforderungen fertig 2zu werden: Die mittleren Betriebs-
graBen drirgen: vor - klein genug, um flexibel zu sein, gro8
genug, um sich qualifizierte Manager und Ingenieur Jeisten zy
kdnnen. Freilich werden in den kleinen Betrieben, fir die ein
hdherer Automationsgrad nicht in Frage kommt, noch immer ein
Drittel der Beschaftigten arbeiten.

So also kdnnte es sein; kdme es so, wirden wir und unsere
Kinder damit wohl leben konnen. Es gibt auch ganz andere,
pessimistische Szenarien, in denen von wachsender Kriegsge-
fahr, von der Blockierung der @lquellen, von wirtschaftlichen
Trendbriichen, wie dem Niedergang der Weltwirtschaft, Protek-
tionismus, Schuldenkrisen, Staatsbankrotten und den Domino-Ef-
fekten aus der Vernetzung von allem und allen die Rede tst, In
einem Report lese ich, in der Falge der Waldschdden werde die
ausreichende Versorgung mit gutem Wasser bei uns das alles
beherrschende Thema schon der 90er Jahre sein.

Politische Programme und Szenarien - MutmaBungen zwischen
Wissen und Winschen - sind nicht dasselbe: Chancen realisieren
sich nicht im Selbstlauf blinder Prozesse, Risiken lassen sich
nicht durch Nichtstun, durch Politik-Enthaltung aussitzen,

Sechs als "groBe B8riche® charakterisierte Themen hat Peter
Glotz in seinem jingsten Buch ausfindig gemacht:

die strukturelle Arbeitslosigkeit; den Sanierungsbedarf in
den Systemen der sozialen Sicherheit; den endgiiltigen
Zusammenbruch des Patriarchats; die Abl0sung des Ausbeu-
tungsparadigmas gegeniiber der HNatur; den Verfall der
Massenloyalitdt zur herkdmmiichen Rustungspolitik und den
immer stdrker sich ausbreitenden iiderstand gegen die
UbergroBe der technisierten Apparate in Gesellschaft und
Staat.

tegt man dieses Tableau wie eine Folie iber das von den
Szenarien vermittelte Bild, so ergibt das in der Tat eine
verwirrende Gemengelage, bei deren Strukturierung zu einem
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sozialdemokratischen Grundsatz- und Zukunftsprogramm man von

den folgenden Orientierungsiinien auszugehen hat

Chancen und Risiken 1iegen nahe beisammen: die Risiken muB
man kennen, auf die Chancen muB man setzen. Bei der Beur-
teilung globaler Perspektiven muB man der Neigung wider-
steher - und die Sozialdemokraten haben ihr in den letzten
Jahrern gelegentlich nachgegeben - gegenwdrtige Schwierig-
keiten endlos in die Zukunft hinein zu projizieren, Noch vor
180 Jahren arbeiteten 80 % der Menschen in der Landwirt-
schaft; als es dann da zur Explosion der Produktivitat kam,
haben die Betroffenen das ebenso als eine hoffnungslose
Katastrophe empfunden wie spater jene, die die erste und
Zweite industrielle Revalution erleiden muBten. Noch zu
Beginn der 70er Jahre schien unser schwierigstes Problem
Arbeitskraftemange! 2u sein. Wenn vor den heutigen Heraus-
forderungen die einen das Chaos und die Apokalypse be-
schudren und die anderen das “weitermachen wie bisher”,
haben - in der Tradition der Aufkldrung - Sozialdemokraten
auf die Fdhigkeit der Menschen zu setzen, erkannte Gefahren
immer wieder in Chancen fir humanen Fortschritt uberzu-
fihren. Unser Programm darf nicht zu eirer wunidsbaren
Verknduelung von Verhingnissen geraten, es mu8 von der
Fdhigkeit der Menschen reden, durch verniinftig angelegte
Politik Probleme zu entwirren wund zu l6sen: Es gibt
optimierende Politik-Kombinationen, die uns auch vor den
neuen Herausforderungen die Moglichkeit lebenswerter Zukunft
erdffnen. Unser Praogramm soll eine Botschaft der Zuversicht
sein: nicht naiver Fortschrittsoptimismus, nicht die “heile
Welt”, wohl aber die Uberzeugung, daB es gelingen kann,
komparativisch immer wieder ein biBchen mehr Freiheit,
Gerechtickeit, Solidaritat fir wmehr Menschen erfahrbar
werden iu ltassen.

Eine Botschaft gleichwohl: Die Konservativen werden mit
ihrem Mix aus der Leugnung der Probleme und der Verbreitung
biederen frohsinns auflaufen. Die Widerspriiche ihrer Rezep-
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turen sind in der Tat wunlosbar: Iinerseits die Auflosung
menschlicher Bindungen bejammern und andererseits die totale
Verfigbarkeit der Arbeitnehmer Ddetreiben:; einersests den
grassierenden Egoismus beklagen und ande-erseits gnadenlose
Auslese entfesseln; einerseits uber die Zunahme von Ruck-
sichtslosigkeit schwadronieren und andererseits c¢as totale
Konkurrenzprinzip pseudoreligidis iberhdhen; einerseits MdBi-
gung und andererseits aggrecsiven Konsumerismus predigen.
Was die Konservativen bisher wunter der Parole van der
geistig-moralischen Erneuerung geboten habea war nichts
anderes als der Versuch, in eben dieser Weise das BewuBtsein
vom Sein abzukoppeln und die Ideclogie zu verbreiten, man
kdnne die alten Werte wiederherstellen ohne an den Struk-
turen das geringste zu verdndern, an denen sie 2ugrunde zu
gehen drohen. Epplers Begriffspaar wird uns in unserer
frogrammdiskussion noch manchesmal erhellend hilfreich sein:
Wertkonservative werden oft Strukturverdnderer sein mussen;
Strukturkonservative werden - ungewollt, gewiB - gemeinwohl-
orientierte Werthaltungen gefdhrden.

Und noch eins: Idevlogieverdacht werden wir immer wieder
auch gegen uns selbst wenden miissen. HWenn es - gegen die
Parteien der derzeitigen Regierungskoalition - richtig ist,
da man die Probleme der ndchsten dreifig Jahre nicht mit
den Rezepturen der S0er Jahre 16sen kann, wird wohl gelten,
daB sie mit denen des 19, Jahrhunderts auch n cht zu liosen
sind. Das Godesberger Programm hat unsers Partei imaoun
gemacht gegen alle monistischen Erklirungsmuster, Denkweisen
und Strukturen, hat sie sensibilisiert fir oen hohen
wertesichernden Rang pluralistischen Gebildereichtums in
Staat, Gesellschaft und Wirtschaft. Wir haben erkanant und
wollen daran festhalten, daB die Klassenlage der Menschen
fortschreitend iiberlagert wird durch hiochst unterschiedliche
Lebanslagen.
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Mit diesen Erkenntnissen sind wir gut ausgestattet, neu iber
die Person, den Staat, die Gesellschaft nachzudenken, in der
wir ‘leben wollen - und iiber freiere, gerechtere, solida-
~ischere Lebensweisen,

Vi,

In ihrem Bericht schlidgt die Kommission Grundwerte vor, dem
Programmkapitel DIE STAATLICHE ORDNUNG, das wir bisher schon
hatten, ein neues mit der Uberschrift GESELLSCHAFT UND STAAT
voranzustellen: dies wiirde es uns ermdglichen, unsere eigene
Verhdltnisbestimmung von der anderer Parteien deutlicher
abzuheben.

Mit dem Erstarken der Denkstrdmung des Neokonservativismus vor
vier, finf Jahren hat auch in unserem Land ein geistiges und
politisches Ringen eingesetzt, das man im Sinne der Dialektik
von Konsens und Konflikt, die der Mo-or des demokratischen
Prozesses ist, an sich zu begriiten hitte, wire nicht der Preis
faktischer, neokonservativer Politik fir die vielen kleinen
Leute, die ihn jetzt zu zahlen haben, zu hach. Indem wir den
Kampf mit dem neokonservativen Gesellschafts- und falglich
auch Staatsverstidndnis aufnehmen, geschieht zweierlei:

Wir sind - einstweilen als Opposition - die Stimme der von
neokonservativer Politik Getroffenen und Betroffenen,

'

wir sind selber herausgefordert, unser Denken liber Gesell-
schaft und Staat, Staat und Gesellschaft zu prazisieren und
im Wandel der Lebens- und Arbeitsbedingungen da und dort neu
zu justieren.

Wer sind die Betroffenen neokonservativer Politik? Es sind
dies die Opfer der in Gang gekommenen Spaltung der Gesell-
schaft. Sieht man sich unter den westlichen Industriegesell-
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schaften um, wird man feststellen, daff sich - auch zwischen
den groBen Parteilagern - die Grundprinzipier einerseits der
solidarischen und andererseits der gespaltenen Geselischaft
widerstreiten. Selbstverstindlich deklarieren die Neokonser-
vativen - Meister der Semantik, die sie sind -, ihre Position
anders: indem sie ndmlicn erst einmal Solidaritdt als Kollek-
tivismus diffamieren. Sind erst einmal die Bedingungen dafir
geschaffen, daB die Stdrke der Starken darin besteht, sich auf
Kosten der Schwdcheren zu behaupten, hat es sich erst einmal
durchgesetzt, daB Rivalisieren als Grundprinzip menschlicher
Beziehungen gilt, wird die Diffamierung von Solidaritit als
Kollektivismus vielen der Starken, die sich zu behaupten
vermdgen, plausibel wund natiirlich erscheinen. Der van den
Werthaltungen des solidarischen Ausgleichs und des sozialen
Friedens freigemachte, "befreite" Sel'stlauf der wirtschaft-
lichen Prozesse, eine Erziehung, die die angeblich heroischen
Tugenden des Sich-Durchsetzens hervorhebt: darin - in der
Tat - besteht die "“Wende". Nicht daB diese Philosophie ganz
oghne Gemeinschaftsbezug auskdme, im Gegenteil: es bedarf eines
starken Staates, der die vom reifenden, nicht kultivierten
Selbsttauf der Prozesse an den Rand gespiilten marginalisierten
Gruppen als nicht-integrationsfdhige - semantisch umgedeutet:
als nicht-integrationswillige - ausgrenzt. Zimmermannsche Aus-
ldnderpolitik ist wohl das Feld, auf dem uns das alles derzeit
am hdrtesten demanstriert wird.

Thatcherismus, keaganismus - dergleichen riihrt sich auch in
den Parteien der derzeitigen Mitte-rechts-bis-rechts-Kaali-
tion - geht davon aus, daB Ungleichheit das Movens des Fort-
schritts sei, daB die innere Dynamik der Gesellschaft ein
hohes MaB von Ungleichheit sowehl veraussetzt als auch
erzeugt: sozialer Ausgleich, die Einebnung von Spannungsge-
fdllen, bewirkt Stillstand, Immobilismus, Entropie und - im
Wettbewerb - damit Niesergang. Zwei-Orittel-Gesellschaft nennt
Peter Glotz das Ergebnis - eine Geselischaft alsso, die mit
hoher Arbeitslosigkeit lebt, sie gar als Movens in Rechnung
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stellt, eine Gesellschaft, die neue Armut duldet, die zwar den
Kern der Arbeitnehmerschaft materiell einigermaBen sichert,
konfliktunfihige Randgruppen aber ausgreazt. In der Sicht
gieser Weltanschauung st das alles der zwar bittere,
beklagenswert hohe, aber unerlaBliche Preis fiir die innere
Dynamik unserer Industriegesellschaft, von deren Beweglichkeit
angesichts des technologischen Wandels und des Wandels der
internationalen Arbeitsteilung unsere wirtschaftliche Zukunft
abhangt. Damit es der wahlentscheidenden Mehrheit dauerhaft
gut geht, wird es einer Minderheit, zumindest voriibergehend
nicht gut gehen., Und die Neokonservativen behaupten, dafiir die
Erfahrung fir sich zu haben: ibertriebener sozialer Schutz,
liberzogene soziale Sicherheit, zuviel Staatsintervention zum
Zwecke des Ausgleichs hitten - sagen sie - in den vergangenen
15 Jahren die Dynamik unserer Gesellschaft beeintrdchtigt, ja
geldhmt; den neuen Herausforderungen sei - so Dahrendorf - das
“Prinzip Sozialdemokratie” nicht mehr gewachsen,

Mit bloB moralisierender Polemik, mit der bloBen Postulierung
solidarischer Gesellschaft ist alledem nicht beizukommen.
Politische Wahrheit ist komplementdr, niemand hat sie ganz,
man wird das Ziel des Andersdenkenden auch dann mit zu
bedenken haben, wenn man seine Mittel fur falsch hidlt.
Immerhin sind die neuen Herausforderungen, die ich geschildert
habe, von der Art, daB in der Tat Anpassungsfihigkeit,
Mobilitdt, Dynamik von Wirtschaft und Gesellschaft flr uns
alle zukunftsentscheidend sind: Also haben wir Sozialdemo-
kraten den Beweis zu erbringen, daB die nicht-ausgrenzende,
die jeden mitnehmende solidarische Gesellschaft der Dynamik
fihig ist, daB sie nicht Spaltung, Ausgrenzung, Ausspreizung
von Ungleichheit voraussetzt: vielmehr im breitestmgglichen
gesellschaftlichen Konsens und in einem durch solidarischen
Ausgleich gesicherten sozialen Frieden sogar eher gelingt,
wirksamer und nachhaltiger 2u gewdhrleisten ist.

Ich habe meinen Vortrag bewuB*t an diesen Punkt herangeflihrt
und auf ihn hin zugespitzt, um an dieser Stelle sagen zu

kdnnen: Fir mich st die Xernfrage, die wir untar den veran-
derten Bedingungen im neuen Grundsatzprogramm zu beantworten
haben, die, wnie solidarische Gesellschaft als eine zugleich
dynamische mdglich ist - in Freiheit und Gerechtigkeit, um die
beiden anderen Justierpunkte der sozialdemokratischen Grund-
werte-Trias mit ins Blickfeld zu ricken.

Auf die Behauptung der Neokonservativen, wir - die S$PD -
hdtten durch wunsere Regierungspolitik die Dynamik unserer
Gesellschaft bereits geschwdcht, lasse ich mich mit zwei
Sdtzen ein: Einerseits stimmt das nicht, insoweit nationale
Dynamik sich im internationaten Wettbewerb manifestiert - bei
genauerer Betrachtung verliert Jja mittlerweile sogar das
Japan-Syndrom seine Schrecken ; andererseits aber ist es nach
meiner Einsicht in die Zusammenhinge doch 50, daB wir - ich
sagte es schon - das Verhdltnis 2zwischen Gesellschaft und
Staat neu Jjustieren miissen angesichts unserer eigenen Er-
fahrung von der Begrenztheit der Reichweite staatiichen
Handelns in der Interdependenz der Zusammenhinge, angesichts
z.8. auch der Erfahrung, daB der Machbarkeitsglaube eines
kruden Keynesianismus ein Aberglaube war. In unserem nauen
Programm sollte - die Kernfrage nach Solidaritit und Dynamik
beantwortend - weniger der Staat und mehr die Gesellschaft
Bezugspunkt sein: nicht einzig die Gesellschaft, sondern in
neuer Justierung des Verhdltnisses zum Staat.

Im Bericht GODESBERG HEUTE finden Sie die von mir so formu-
tTierte Kernfrage nicut expressis verbis ausgefiihrt - sie zieht
sich durch die Darlegungen zu den einzelnen Programmkapiteln
durch und gipfelt in den Anmerkungen zur Zukunft der Arbeit
und der sozialen Sicherheit wie auch zur Organisation des
Zusammenwirkens von Wirtschaft, gesellschaftlichen Kriften,
Wissenschaft und Staat - von Markt also, Mitbestimmung und
Miteigentum, Technologievermittiung und StaatseinfluB. Einige
besondere Aspekte dazu hebe ich heraus:
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1. Die Neokonservativen benennen ihr Modell selbstverstdndlich

nicht als “unsolidarische Gesellschaft", sie nennen es
"Leistungsgesellschaft” und insinuieren dabei gleich mit,
Sozialdemokratie sei leistungsfeindlich. DaB unsere Gesell-
schaft jederzeit wund unter den heutigen schwierigen
Bedingungen besonders der Leistung aller bedarf, brauche
ich hier nicht eigens zu erwihnen. In bezug auf unsere
"Kernfrage" st “Leistung" tatsiichlich ein Schlisselbe-
griff. Solidarische Gesellschaft ist nicht{ zu haben, wenn
die Starken nicht zur Entfaltung kommen - sie ist nur zu
haben als die Solidaritdt der Starken mit den Schwicheren.
Die Einsicht in die Abhingigkeit des Eigeninteresses vom
Gemeinwohl ist dafiir ein solideres Fundament als bloBer
Altruismus. Soziale Verantwortung umfaBt beides, fiir einen
neuen, humaneren Leistungsbegriff hitte soziale Verant-
wortung ein prdgendes, ein konstitutives Element zu sein.
Vor kurzem habe ich unserer Partei "etwas mehr Schumpeter
und etwas weniger Keynes" empfohien -~ widerspreche ich mir
da nicht selpber? iIch meine nicht. Schumpeter, der wirt-
schaftliche Dynamik in iberzeugender Weise endogen erklart
hat, weiB es, sagt es in allen Tonarten: Zum leistungsstar-
ken Pionierunternehmer (Pionierunternehmungen, regelmiBig
wird Leistvng ja gemeinsam erarbeitet), der im ProzeB der
schpferischen Zersttrung wund neuer Faktor-Allokation
Ressourcen und dadurch eine Pionierrente auf sich zieht,
gehdrt eben auch der machtfreie, der privilegienfeindliche
Markt, der dafir sorgt, daB die Pionierrente wieder
verschwindet und sich in  die Breite der am MWirt-
schaftsprozeB Beteiligten hinein verteilt. Mit anderen
Worten: Wir brauchen einen Leistungsbegriff, der sein
Substrat im Humanum hat und nicht bloge Verteilungsmacht
meint. Edzard Reuter hat an diesem Ort vor kurzem Thurow
zitiert: ‘“Unsere Wettbewerber” - er meint die grofen
Industriepioniere der USA - "haben Arbeitsleistung und
Ersparnisbildung nicht durch eine VergridBerung der Ein-
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kommensunterschiede entfesselt; tatsdchiich haben sie das
geraue Gegenteil getan". Es gibt keinen Konflikt, sagt
Thurow, zwischen richtig angelegter Sozialstaatlichkeit und
Regierungsintervention einerseits und wirtschaftlichem
Erfolg andererseits; sie werden sich eher gegenseitig

bedingen.

Ein humaner, nicht wirtschaftlich vereinseitigter Lei-
stungsbegriff wird auch aussagen, daB Begabung sozial-
pflichtig ist. Ist man ein Spinner, wenn man es ausspricht,
daB zu leisten und etwas 2u erleisten auch Freude macht,
daB eine gesellischaftliche Stellung, die dies ermdglicht,
ejn Vorzug ist, der einen Lohn schon in sich trigt? Die
verknipfung des Strebens nach Selbstentfaltung mit dem
prinzip der gesellschaftlichen Verantwortung bietet den
Ansatz zu einem in diesem Sinne umfassenden Leistungsbe-
griff des humanen Fartschritts.

Mit der Postulierung von Ausgleich und Abbau von Ungieich-
heit ist nichts gesagt gegen den fiir das wirtschaftiiche
iiberleben und Gedeihen der Unternehmen notwendigen Ge-
winn - die vermeintliche Aparie 1dst sich auf, indem ich
meiner Uberzeugung Ausdruck gebe, daB unsere Mirtschafts-
ordnung als eine freiheitliche auf Dauver nicht bestehen
kann, wenn nicht die Arbeiter als Mitinvestoren, als
Miteigentimer des Produktivvermidgens mit in die Unter-
nehmerfunktion hineinwachsen. Dabei steht fiir mich nicht
zur Diskussion, daB die Mitbestimmung aus Arbeit in dem
MaBe zuriickzunehmen sei, in dem Mitbestimmung aus Miteigen-
tum zuwlchst: das kumuliert sich. Ohne die Einbeziehung der
Produktivvermdgensbildung der Arbeitnehmer wirde unser
neues Grundsatzprogramm nicht stimmig, keine runde Sache
sein konnen, Die SPD und die Gewerkschaften missen heraus
aus der allzu einseitigen Fixierung auf das Par:‘m‘qna der
Verteilung (und deren konjunkturpolitischer; Au\ettgng i'ur

ausschlieBlichen HNachfrageorientierung). ph ~@(}'Bereq\ci~-en\
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der Erzeugung und der VYerwenliung ereignet sich mehr und
nachhaitigere Gesellschaftsgestaltung. Wer das Modell der
solidarischen Gesellschaft weitgehend als ein Problem der
Verteilung sieht, wird am Wirkungszusammenhang von Produk-
tion, Verteilung und Verwendung des Sozialprodukts schei-

tern,

Aus alledem folgt auch dies: Oie Qualifikation des Unter-
nehmers wird immer mehr davon abhdngen, ob es ihm gelingt,
das innovative Potential der Mitarbeiter als ein mitunter-
nehmerisches zu erschlieBen. Ich sage in allem Ernst und
mit Besorgnis, daB die Gewerkschaften hinter dem ihnen
tubertragenen Gestaltungsauftrag zuriickbleiben und das Ziel
einer demokratisch gesteuerten Marktwirtschaft verfehlen,
wenn sie sich dieser Perspektive verschlieBen. Der Begriff
der “demokratisch gesteuerten Marktwirtschaft® findet sich
ibrigens im Bericht der Grundwerte-Kommission als das
letzte Kondensat intensiver Diskussion tber die Zukunft der
Arbeit; Glotz spricht in seinem Buch von einer marktwirt-
schaftlich orientierten Politik der Mitbestimmung und des
Mitbesitzes. Die Bildung von Produktivvermégen in der Hand
der Arbeitnehmer ist inbegriffen. In diesem 3inne veoll
entwickelte Arbeitsbeziehungen heben jene Verteilungskon-
flikte zwischen Lohn und Preis und Investition nicht auf,
die ihrer Natur nach unaufhebbar sind: sie machen jedoch
den Austrag menschenwiirdiger, auch tragfidhiger. Vall
entwickelte Arbeitsbeziehungen sind ein Produktionsfaktor
ersten Ranges.

Bringen wir das, was wir Sozialdemokraten politisch wollen,
auf den Begriff der “verantwortlichen - verantworteten -
Industriegesellschaft”, so folgt daraus ein Verstindnis vom
Staat, das diesem in seiner Zielbestimmung, Yorbedingungen
fir die selbstverantwortete Perséniichkeitsentfaltung zu
schaffen, Verantwortung und Gestaltungsaufgabe auch fir die
Wirtschaft als wesenseigen zuerkennt; in anderer Sprache

sagt z.B. die Sozialenzyklika Laborem Exercens des
wirtigen Papstes mit indirekten Arbeit-

be. “Der Verantwortung fir
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worden sind iber die sozusagen mechanisch-quantitativen
Wirkungen von Mengen- oder Preissteuerung. Wahrscheinlich
aber haben wir die Wirksamkeit antizyklisch-kenjunktur-
glittender Fiskalpolitik bisher tiberschatzt, Jjedenfalls
in der Dauerhaftigkeit ihrer Mirkung.

Unsere wirtschaftlichen Probleme sind weit iiberwiegend
struktureller Art: es gilt, durch Strukturwandel Zukunft
2u erschlieBen und die im Markt bleibenden alten In-
gustrien zu vitalisieren. Des weiteren sind die Frik-
tionsschaden des Wandels zu minimieren. gefordert ist
somit eine marktwirtschaftlich ausgerichtete Industrie-
politik. Die Bejahung einer aktiven industriepolitischen
Rolle des Staates wird bei genauem Bedenken der ge-
steliten Aufgabe zu der Einsicht flihren, daB es dabei
mehr auf Rahmen- als auf Datensetzung und MaBnahmenakti-
vismus ankommt, mehr auf Ordnungs- denn auf ProzeBpoli-
tik, mehr auf Koordinierung als auf Administration.

Wie war das denn beim Stahl? Das Erfordernis struk-
tureller Anpassung war allen Marktteiinehmern seit langem
klar - sie ist deshalb nicht rechtzeitig zustande
gekommen, weil jeder Wettbewerber geglaubt hat, die damit
verbundenen Konflikte gegen die anderen und zu seinen
Gunsten entscheiden zu konnen. Menn wir Industvriepolitik
sagen, wmeinen wir auch die koordinierende Hand des
Staates in solchen Situationen: gilt es da, die Blockie-
rung in sich selber sehr legitimer, sich gegenseitig aber
im Wege stehender Einzelinteressen aufzuldsen, deren
Ausgleich im Yege allzu folgenreicher Zerstdrung niemand
dem Markt Uberlassen will. Die ideologisch begrindete
Verweigerung von Industriepolitik in der Stahlkrise ist
alle Beteiligten schrecklich teuer 2zu stehen gekommen:
den Japanern wire das jedenfalls nicht passiert. Wer die
Yerweigerung von Politik fiir Marktwirtschaft hdlt, hdtte
2.8. noch nicht einmal die Lektion aus dem Marshallplan
gelernt.
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Konkret steht jetzt an, marktgdngige Innovationen rund um
den Rohstoff Information beschleunigt in Gang zu bringen.
Der Staat kann und sall dabei helfen: bei der Entwickung
von Zielbestimmungen, bei der (ffnung des internationaien
parketts, beim Zusammenbringen der bendtigten Fahigkei-
ten, Fazilitdten, Zustdndigkeiten und vor allem durch die
Setzung klarer und verldBlicher sazialer Pahmenbedingun-
gen. Edzard Reuter hat recht, wenn er in diesem
Zusammenhang hierzu kirzlich gesagt hat, zwar habe er
hochsten Respekt vor jenen, die da nicht erst mal auf
eine staatliche Vargabe warten, sich vielmehr auf die
Skonomischen Bewegungsgesetze einlassen und auf die
Dynamik des Marktes; er fiigte jedoch hinzu, daB es eine
industriepolitische Aufgabe des Staates dariber hinaus
einfach deshalb gebe, weil auf den hochintegrierten
Weltmirkten ja nicht nur einzelwirtschaftiiche Unter-
nehmen, sondern Staaten miteinander konkurrieren. An
dieser Stelle wire vieles iber die EG zu sagen - ich
unterlasse es. Im neuen Grundsatzprogramm werden wir
dariiber reden missen,

Die Umsetzung von Innovationen in die Mirkte hat freilich
die Sache der Unternehmen zu sein: “Hirtschaftliche
Fehlentwicklungen lassen sich dabei oft besser durch die
Entfaltung des Wettbewerbs vermeiden als durch staatliche
Intervention", heiBt es dazu richtig und biindig im
Leitantrag zum Essener Parteitag, dem sogenannten Ehren-
berg-Papier.

4. Modernisierung der Wirtschaft ist fir uns Sozialdemakra-
ten - und darin unterscheiden wir uns von den Neokonserva-
tiven - nicht primdr oder gar ausschlieflich die Veranstal-
tung zur Verbésserung der Bedingungen der Kapitalveruer-
tung; unser sozialdemokratisches Verstdndnis meint nicht
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Produktion um der Produktion, sondern um der Menschen
willen., Deshalb wollen wir auch den strukturpolitischen
Dialog aller Beteiligten. Unser Thema ist die Zukunft der
Arbeit, Arbeit fiir alle ist unser Ziel, Zu diesem Ziel
leitet sich aus der Modernistierung der Wirtschaft, aus der
Steigerung der Arbeitsproduktivitdt mit die Vverklrzung der
Arbeitszeit abs wir bejahen die Modernisierung der Wirt-
schaft auch deshaib, weil sie die Verkiirzung der Zeit der
Erwerbsarbeit zugleich ermoglicht. Beim Be-Denken der
Zukunft der Arbeit werden wir auch nachdenken missen liber
einen Begriff der Arbeit, der {iber die gewiB fundamental
bleibende Erwerbsarbeit hinausreicht.

Die Grundstruktur von Wirtschaftspolitik in sozialdemo-
kratischem Verstdndnis ist somit: "zusammenfihren", Inte-
gration auf das Gemeinwohl hin Uber das hinaus, was die
bertihmte unsichtbare Hand des Marktes vermag. Dies gilt
nicht nur hinsichtlich der Arbeitsbeziehungen - es gilt das
auch in thematischer Hinsicht.

Wir wollen eine Wirtschaftsordnung, in der soziale Verant-
wortung nicht etwas dem Wirtschaftsproze8 von auBen
hinzugefigtes, scondern etwas ihm vorgegebenes ist - eine
Wirtschaftsordnung auch, d¢ie die Sicherung der Lebensgrund-
lagen der nachwachsenden Generationen - die Zukunftsdimen«
sion der Solidaritit - in die einzel- und marktwirtschaft-
lichen Kalkiile einbezieht. Integration: Mit der Umwelt wird
auch die internationale Hettbewerbsfihigkeit zerstért, mit
dieser der soziale Friede, Ich denke, dad wir mit der
Uberkommenen polarisierenden Entgegensetzung von Natur und
Technik nicht mehr weiterkommen. Natur gibt es lingst nicht
mehr im Urzustand, sie ist vom Menschen und seiner Technik
gestaltete Umwelt; umgekehrt 1st Technik vom Menschen
gestaltete Natur. MHensch und Natur, Technik und Umwelt
bilden ein geschiossenes Symbiotisches System, in dem es
gilt, mit der Technik der Natur zu helfen; Konkret: den
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Willen zur VYerbesserung der Umwelt in eine Wachstumsin-
dustrie ressourcenschaonender und beziiglich der Altlast
schadenmindernder Umwelttechnologien 2u transformieren,
Darob braucht man nicht ideclogisch zu ergriinen bis hin zur
Ablehnung des ganzen Industriesystems: setzt man politisch
die ©Gkologischen Rahmenbedingungen des Wirtschaftens rich-
tig und streng genug, gibt es Nachfrage nach Umwelttechno-
logien, und wo es Nachfrage gibt, gibt es Produktion u~nd
Angebot. Das Programm "Sondervermdgen Arbeit und Umwelt®
ist, ich hab's schan erwdhnt, ein in seinen Strukturen
beispiethaftes Modell gelungener Integration von Teil-
zielen.

ViL.

Meine Damen und Herren!

Die S5PD steht mehr als die anderen Parteien im Zentrum der
sozialen Konflikte, der Konflikt mit den kommenden Genera-
tionen um die Erhaltung der natlirlichen Lebensbedingungen
eingeschlossen. Kaltefleiter hat recht, wenn er sagt, die SPD
habe unserer Gesellschaft den Dienst z2u leisten, die Verin-
derungspartei zu sein. Sinnvolle Verdnderung bedarf - gerade
dort, wo verdndert werden soll um 2u bewahren - der Orientie-
rung auf komparativisch zu erreichende Ziele hin. Die
Leitbegriffe der solidarischen Gesellschaft, der verant-
worteten Industriegesellschaft bieten solche Orientierung.
Verantwortung ist eine personale, eine politische Leistung -
der ProzeB im Selbstlauf verantwortet sich nicht.

Verantwortung st ein sittiiches Postulat. Demokratischer
Sozialismus ist ethischer Sozialismus - das entspricht sich.
Wer die solidarische Besellschaft will, muB sein personliches,
gesellschaftliches, politisches Handeln sozial verantworten.
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Damit soziales VerantwortungsbewuBtsein in die Breite unserer
Gesellschaft gehen kann, muB unsere politische Kultur die
Fixiertheit auf den Staat aufheben in ein neues Verstidndnis
vom integrativen Bedingungszusammenhang zwischen Individuum,
Gesellschaft und Staat hinein. Verantwortltiche Industriege-
sellschaft bindet alle ein: die traditionelle Arbeiterbewe-
gung, sozialbewuBt unternehmerisch arbeitende Menschen, neue
- gegenwdrtig (Uberwiegend von den Mittelschichten getra-
gene - sozijale Bewegungen, die marginalisierten Gruppen. Hier
kann und wird die von keiner anderen Partei erreichte
integrative Kraft der Sozialdemokratie sich bewdhren. Im
Entwurf der verantwortlichen [Industriegesellschaft konnte
unser Volk die Chance erblicken, eine neue, nicht von der
Einbindung ins nationalstaatliche Prinzip abhdngige Identitdt
zu gewinnen. Andere machens niichterner und sprechen von der
Notwendigkeit eines neuen GemeinwohlbewuBtseins - neu vor
allem darin, daB es sich bei diesem von den Strukturkon-
servativen vielmiBbrauchten Begriff des Gemeinwohls nicht
wieder um die ideologische Rechtfertigung des Auseinander-
spreizens von Ungleichheit handeln darf.

Wir Sozialdemokraten sollten den uns abverlangten ProzeB der
GODESBERGER ERNEUERUNG als einen wunserem ganzen Volk 2u
leistenden Dienst verstehen. Ich hoffe, Ilhnen dazu ein biBchen
auf den Geschmack verholfen zu haben - und bian mir dessen
bewuBt, daB in meinem Vortrag allzu vieles - z.B. die
ungeheure Frage nach der Zukunft der sozialen Sicherheit -
ausgeblendet bleiben muBte.



	Gliederung
	Godesberger Erneuerung
	I. Der Auftrag
	II. Zwei methodische Anmerkungen zum Vortrag
	III. Drei Gründe für die Modernisierung des Programms
	IV. Was Bestand hat
	V. Eine vernüftige Botschaft für die Zukunft
	VI. Verantwortliche Industriegesellschaft
	VII. Die Aufgabe

